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Auf weiten Strecken des Rheins sind die 
Lebensräume für den Flussuferläufer und 
Flussregenpfeifer durch Flussverbauun-
gen stark eingeschränkt. Die Ruinalta am 
Vorderrhein und die Auenlandschaften 
bei Rhäzüns, Trimmis und Mastrils bie-
ten jedoch fast ideale Lebensbedingun-
gen für die beiden Watvogelarten. Aber 
leider nur fast, denn auch diese Lebens-
räume sind durch die Freizeitnutzung des 
Menschen gefährdet. Eine überregionale 
Interessengemeinschaft versucht die Be-
dingungen für Flussuferläufer und Fluss-
regenpfeifer in diesem Rheinabschnitt zu 
verbessern.

Leben zwischen Wasser 
und Land
Sowohl Flussregenpfeifer als auch 

Flussuferläufer bevorzugen als Lebens-
raum grössere Flusslandschaften. In der 
Schweiz ist der Rhein zwischen Ilanz und 
der Mündung der Ill in Vorarlberg der be-
deutendste Lebensraum dieser beiden 
schweizweit bedrohten Vogelarten. Sie 
finden hier auf den Kiesbänken im Über-
gangsbereich zwischen Wasser und Land 

ihre Nahrung, die hauptsächlich aus Wir-
bellosen wie Wasserinsekten, deren Lar-
ven oder Würmern besteht. Die Kiesbän-
ke dienen ihnen auch als Brutplatz. Hier 
werden in offenen Nestern 3 bis 5 Eier ab-
gelegt und während rund drei Wochen 
von beiden Partnern bebrütet. 

Heimlich und raffiniert 
angepasst 
So wie die Altvögel sind auch die Eier 

und die Jungvögel derart gefärbt, dass sie 
auf dem kiesig-steinigen Untergrund äu-
sserst schwer zu entdecken sind. Einzig 
das Beobachten der sehr diskret durchge-
führten Bebrütungsablösung kann Hin-
weise auf einen Nistplatz liefern. Nach 
dem Schlüpfen können die Jungvögel in-
nerhalb von drei Wochen fliegen. Vom 
Flussregenpfeifer ist bekannt, dass er bei 
heissem Wetter die Eier bzw. die Jungvö-
gel mit nassen Bauchfedern kühlt. Beide 
Arten versuchen bei Störungen durch Ver-
lassen des Nests bzw. durch Verleiten die 
Aufmerksamkeit vom Nest abzuwenden. 
Der Flussregenpfeifer entfernt sofort nach 
dem Schlüpfen die Eierschalenreste, de-

EINSATZ FÜR DIE WATVÖGEL AM RHEIN 

ren weissschimmernde Innenseite Räuber 
anlocken könnten. Störenfriede versucht 
er mit einer raffinierten Strategie vom Nest 
wegzulocken. Indem der Flussregenpfei-
fer einen Flügel herabhängen lässt, spielt 
er eine Verletzung und täuscht so vor, eine 
vermeintlich leichte Beute zu sein.

Chancenlos bei Hoch-
wasser
Besonders kritisch sind Hochwas-

ser. Vor allem dann, wenn die Brut begon-
nen hat bzw. die Eier abgelegt oder Jung-
vögel noch nicht flügge sind. Für die offen 
brütenden Vögel in unseren Breitengra-
den bedeutet die Hauptbrutzeit in den 
Monaten Mai und Juni eine besondere 
Herausforderung. Denn meistens fallen 
in dieser Periode Schneeschmelze und Re-
genfälle zusammen. Hohe Wasserstände 
führen dann oft zu grossen Brutausfällen 
entlang des Rheins. Manchmal versuchen 
beide Vogelarten, verlorene Bruten durch 
Zweitbruten zu ersetzen, deren Jungen 
erst im August flügge werden. Die Effek-
te des Hochwassers werden auf engen, 
eingedämmten Strecken und dem von den 

Der Flussregenpfeifer und der Flussuferläufer gehören zu den Watvögeln, die auf den Kiesbänken der grossen Alpenflüsse brüten.

Der Rhein zwischen Ilanz und der Illmündung im Vorarlberg ist schweizweit das wichtigste 
Brutgebiet für Flussuferläufer und Flussregenpfeifer. Die IG zur Förderung von Flussuferläufer 
und Flussregenpfeifer am Alpenrhein setzt sich für diese gefährdeten Vögel ein.
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Wasserkraftwerken verursachten Schwall 
und Sunk zusätzlich verstärkt. 

Störungen sind fatal
Störungen wirken sich gerade in  

der Brutsaison besonders fatal auf das 
Brutgeschäft von Flussregenpfeifer und 
Flussuferläufer aus. Betreten Erholungs-
suchende Kiesbänke, wo Flussregenpfei-
er und Flussuferläufer ihre Bruten ha-
ben, sorgt das für zusätzlichen Stress für 
die Vögel. Wird die artspezifische Flucht-
distanz überschritten, verlassen sie das 
Nest und lassen die Eier bzw. die Jung-
vögel ungeschützt zurück. Dies kann je 
nach Dauer der Störung zum Verlust der 
Brut führen. Neben dem Menschen kön-
nen sich auch freilaufende und herum-
stöbernde Hunde sehr negativ auf den 
Bruterfolg auswirken. 

IG setzt sich für die ge-
fährdeten Vögel ein
Im Jahr 2017 haben sich Mitglieder 

verschiedener Naturschutzorganisationen 
entlang des Rheines zur Interessenge-
meinschaft «IG zur Förderung von Fluss-
uferläufer und Flussregenpfeifer am Al-
penrhein» formiert. Mit der Unterstützung 
von BirdLife Schweiz und der Schweizeri-
schen Vogelwarte hat sich die IG zum Ziel 
gesetzt, die Bestände der beiden gefährde-
ten Vogelarten zwischen Ilanz und der Ill-
mündung zu erfassen. Gleichzeitig sollen 
bei diesem Monitoring auch Art und Ort 
von Störungen erfasst werden. Aus den 
Daten sollen dann die Hotspots für die Vö-
gel bzw. die potentiellen Konfliktzonen lo-
kalisiert werden. Die gewonnenen Daten 
sollen auch bei künftigen Aufwertungs- 
und Schutzprojekten eingesetzt werden 
können. 

Lebensweise der Vögel 
unbekannt
Erste Resultate aus der Pilotphase 

im vergangenen Jahr zeigen, dass viele 
Bruten bei Hochwassern im Mai und Juni, 
vor allem in den mit einem Damm verse-
henen Abschnitten, zerstört wurden. Ge-
spräche mit Passanten bestätigen die Ver-
mutung, dass die beiden heimlich lebenden 
Vogelarten und deren Lebensweise bzw. 

Ansprüche weitgehend unbekannt sind. 
Bei Felsberg zeigte sich ein Hundehalter 
äusserst aggressiv und unkooperativ als er 
gebeten wurde, seine beiden Hunde an die 
Leine zu nehmen. Direkt angesprochen am 
Grill auf einer Kiesbank unterhalb der Ra-
biusamündung erinnerte sich ein Rafting-
Bootsführer an eine Abmachung von «frü-
her», wonach auf dieser Kiesbank nicht 
angelandet werden dürfe. In der Ruinalta 
sorgt ein Wanderweg-Projekt für Unmut, 
weil die Besucherzahl an bisher ungestör-
ten Rheinabschnitten stark zunehmen 
wird. Bei Trimmis wurde eine Bestan-
desabnahme bei gleichzeitiger Erhöhung 
der Freizeitnutzung festgestellt.

Grosses Verbesserungs-
potenzial
Diese Beispiele zeigen, dass Fluss-

uferläufer und Flussregenpfeifer in ihrem 
wichtigsten Lebensraum in der Schweiz 
keineswegs ideale Lebensbedingungen 
vorfinden. Es besteht ein grosser Bedarf 
an verschiedenen Verbesserungsmass-
nahmen. Beispielsweise wird es nötig sein, 
die Kommunikation zu verstärken, um das 
Wissen um diese beiden gefährdeten Vo-

gelarten zu verbessern und damit auch die 
Akzeptanz für Besucherlenkungsmass-
nahmen. Revitalisierungen, die sich bei 
Hochwasser positiv auswirken und die Be-
seitigung anderer ökologischer Defizite, 
müssen thematisiert werden. Auf Geset-
zesebene wird es nötig sein, über ge-
schützte Bereiche zu diskutieren. Auch die 
Leinenpflicht ist zumindest in den heik-
len Abschnitten einzuführen und auch 
durchzusetzen. Abmachungen z.B. mit 
Anbietern von Freizeitangeboten sind zu 
prüfen und wo nötig Korrekturmassnah-
men zu ergreifen. Auf den Bündner Stre-
cken wird die IG auch von der Wildhut 
und den Rangerinnen in der Ruinaulta 
unterstützt.

Mit viel Schmelzwasser ist die dies-
jährige Brutsaison gestartet. Viele Kiesbän-
ke sind unter Wasser. Die Auswirkungen 
auf den Bruterfolg werden ab Juni sichtbar 
sein, wenn die ersten Jungvögel zu sehen 
sein sollten. Die Zahl an ausgeflogenen 
Jungvögeln wird erste Hinweise liefern, ob 
die Flussuferläufer und Flussregenpfeifer 
überhaupt fähig sind, ihre Population sel-
ber zu erhalten oder ob die Population nur 
durch Einflüge aus dem Süden erhalten 
bleibt. ■		           Hannes Schumacher

Die Ruinaulta ist eines der wichtigsten Brutgebiete von Flussuferläufer und Flussregenpfeifer.
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